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E ure Allheiligkeit, erlauchte und – nach zwei großen 
Reden können wir vielleicht auch sagen – erleuch-
tete Festgesellschaft!

Es war inspirierend, was wir gehört haben, was 
uns weitergebracht hat; wieder einmal eine Sternstunde der 
Ökumene, der Theologie und des Nachdenkens. Darüber 
können wir doch glücklich sein, und dann bin ich auch als 
Protektor dieser Akademie glücklich über solche Stunden, die 
wir hier miteinander erleben. Und ich darf den beiden Insti-
tutionen wirklich herzlich danken!

Eben wurde gefragt: Warum nicht schon früher? Wir ha-
ben vielleicht auf das Konzils-Jubiläum gewartet. Mir scheint 
das ein wunderbarer Gedanke, gerade in diesem Jahr, in dem 
auch die Initiative der Orthodoxen Bischofskonferenz mit der 
Ikone noch einmal ein Zeichen setzt, nun gerade diesen Preis 
an Seine Allheiligkeit zu verleihen. Nicäa bedeutet ja auch 
eine Revolution des Denkens über Gott und die Welt. 

Wir müssen uns erinnern, aber so, wie es Patriarch Bartho-
lomäus I. gesagt hat: mit der Tradition weiterdenken. 

Und diese Revolution von Nicäa ist, – ich sage es oft, seit-
dem ich mich in den letzten Monaten wieder intensiv mit 
der Geschichte befasst habe –, wirklich eine Bewusstseinser-
weiterung des menschlichen Geistes. Wirklich anzunehmen, 
dass das absolute Geheimnis, das wir Gott nennen, ganz un-
ter uns gegenwärtig ist und war. Und dass die Konzilsväter 
etwas ausgedrückt haben, was sie selbst nicht verstanden 
haben, nicht verstehen konnten. Man hätte es sich leichter 

machen können im Arianis-
mus. Und viele Christen sind 
eigentlich Arianer geblie-
ben: Jesus Christus – das Ge-
schöpf, von Gott erwählt. Ein 
schöner Gedanke, plausibel. 
Aber das ist nicht die Höhe 
des Mysteriums, es ist unter 
dem Niveau: ganz Gott und 
ganz Mensch. Mit diesem 
Wort homoousius wird ja nur 
aufgegriffen, was im Johan-
nesevangelium steht: „Wer 
mich gesehen hat, hat den Va-
ter gesehen.“ (Joh 14,9) „Ich 
und der Vater sind eins.“ (Joh 

10,30) Aber das zu denken, dass es hier im Christusereignis 
die Wirklichkeit gibt: ganz Gott, immer ganz auf der Seite 
Gottes, Christus bleibt Gott, ist immer der Sohn und ganz auf 
der Seite der Menschen: eine wirkliche Revolution des Den-
kens! So dass wir dahin kommen, wo wir wissen: Das können 
wir nicht verstehen, aber wir müssen es so sagen. Deswegen 
ist Nicäa so wichtig! Vielen Dank, dass wir diese Preisverlei-
hung in diesem Jahr vornehmen können!

Und Ökumene ist eben 
– das haben, glaube ich alle 
gesagt,  Heinrich Bedford- 
Strohm und erst recht auch 
Sie, Allheiligkeit –, für uns 
nicht, wie man so schön 
sagt, nice to have. Für die 
katholische Kirche kann ich 
sagen und ich kann es auch 
für mich persönlich sagen: 
Es ist eine grundlegende 
Option. Es gibt keine Kirche 
ohne ökumenischen Dia-
log, denn dann würden wir 
nicht Kirche sein. Noch sind 
nicht alle in der ganzen Ein-
heit vollendet, jede kirch-
liche Wirklichkeit braucht 
die anderen. Das ist wich-
tig! Wir sind nicht abge-
schlossen, und deswegen ist 
der Dialog, wie Sie ihn wunderbar beschrieben haben, so gut. 

Mir gefällt das auch im Blick auf unsere Diskussionen um 
Synodalität. Ein Dialog kennt keine Verlierer. Das nehmen 
wir einmal mit; ein wichtiges Wort. Wenn man sagt „ich 
habe mich durchgesetzt“, bin ich schon nicht mehr im Dia-
log, nicht in der Synodalität. Und das wird leider bei uns 
immer noch nicht wirklich begriffen. In anderen Kirchen 
wahrscheinlich auch nicht. So einfach ist das nicht, das weiß 
ich, aber umso wichtiger ist es, dass Sie daran erinnern, wie 
Synodalität, wie Dialog wirklich aussehen müssen.

Der neue Papst Leo XIV. hat als Wahlspruch ein ökume-
nisches Motto: In Illo Uno Unum. Ein Augustinuszitat: In 
dem Einen sind wir eins. Das haben wir beide [zu Heinrich 
Bedford-Strohm] in dem Christus-Jahr 2017 auch gelegent-
lich gesagt, wenn wir nebeneinanderstanden und eine Dia-
logpredigt gehalten haben. 

2017 habe ich gefragt: Sind wir denn gespalten? Die Spal-
tung ist sozusagen ein Schatten, den wir inszenieren, aber im 
Kern ist der Leib Christi ja lebendig. Und alle Getauften ge-
hören zum Leib Christi dazu. Wir verunmöglichen die Sicht 
also. Insofern erreichen wir die Einheit nicht durch unsere 
Kräfte, sondern wir schieben die Vorurteile, die Verdunke-
lungen beiseite, um zu entdecken, dass die Einheit da ist. Das 
ist, glaube ich, der ökumenische Weg, den wir miteinander 
gehen. Nicht, als könnten wir sie machen, sondern: Sie ist 
da, aber wir haben sie noch nicht richtig gesehen. Wir sehen 
noch nicht die Wirklichkeit der Einheit.

Wenn ich Sie höre und mit Ihnen spreche, denke ich so-
fort auch an eine bestimmte Formulierung. Wir hatten da-
mals (2017) überlegt (obwohl ich der Meinung bin, Texte 

Wir sind nicht abge-
schlossen, und des-
wegen ist der Dialog  
so gut. Mir gefällt 
das auch im Blick auf 
unsere Diskussionen 
um Synodalität. Ein 
Dialog kennt keine 
Verlierer.

Ökumene ist kein Nice to have
Schlusswort zur Verleihung des  
Ökumenischem Preises und des Abt-Emmanuel-Neufelder-Preises
von Kardinal Reinhard Marx 

Kardinal Reinhard Marx,  
Erzbischof von München und Freising
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sind jetzt nicht der alleinige Weg zur Ökumene): Wie wäre 
es, mit der Formulierung „sichtbare Einheit in versöhnter 
Verschiedenheit“ noch einmal einen Schritt weiterzugehen? 
Und dann haben wir gemerkt, es ist noch nicht wirklich re-
zipiert, da ist noch Luft nach oben im ökumenischen Be-
reich. Jetzt haben die EKD und die DBK einen Text verfasst, 
der aber auch noch nicht so richtig 
alle erreicht hat, glaube ich: „Mehr 
Sichtbarkeit in der Einheit und mehr 
Versöhnung in der Verschiedenheit – 
Zu den Chancen einer prozessorien-
tierten Ökumene“ (2024). 

Und Sie sind für mich ein leben-
diges Beispiel dafür, nicht nur auf 
Texte zu schauen, auf theologische 
Foren, wo sich ganz kluge Leute tref-
fen, sondern äußere Zeichen zu set-
zen. Die Ikone ist so ein Weg oder 
auch Ihre Initiativen für die Bewah-
rung der Schöpfung. Auch das Tref-
fen in Nicäa wird ein solcher Punkt 
sein. Wir brauchen auch das Engagement. Wir brauchen die 
Texte, das Bekenntnis, und wir brauchen auch das soziale ge-
meinsame Engagement, das gerade jetzt sichtbar macht: Wo-
für stehen die Christen eigentlich? Wofür stehen sie, damit 
die Welt glauben kann? Das ist nicht nur ein Text, den wir 
hochhalten, sondern eine Maßnahme, ein Engagement, eine 
Hinwendung zu den Armen, zur Bewahrung der Schöpfung. 

Da stehen wir und sagen: Das ist Christsein! Da sind wir eins. 
Und im Gebet: Das ist die dritte Säule, wo wir spüren, wenn 
wir miteinander im Gebet verbunden sind, wenn wir Gottes-
dienst feiern, dann ist Christus da.

Ich darf Ihnen noch einmal als Kardinal und im Namen 
der katholischen Kirche hier in Bayern herzlich danken für 

Ihr großartiges ökumenisches Zeug-
nis! Sie sind ein lebendiges Beispiel 
dafür, dass es mit dem Christentum 
weitergeht, auch ökumenisch. Wir 
haben in diesen Wochen eine hohe 
Aufmerksamkeit erlebt, auch mit 
dem Tod des Papstes, mit der Wahl 
des neuen Papstes; das wird viel-
leicht auch wieder vergehen. Aber 
ich habe doch gespürt, dass es die 
Menschen bewegt: Zum Beispiel die-
ses große Zeugnis von Franziskus, 
der ja auch nicht nur Texte verfasst 
hat, sondern wo die Leute gedacht 
haben „Ach, das ist Christentum!“ 

Er hat versucht das freizulegen, was wirklich zentral wich-
tig ist. Das haben die Menschen verstanden. Und das wird 
hoffentlich auch so weitergehen. 

Und Sie sind auch ein Beispiel dafür, dass man entdeckt, 
was eigentlich der Kern des Ganzen ist. Ach so? Genauso! 
Genauso ist es gemeint. Vielen Dank dafür und Gottes Se-
gen Ihnen für Ihr weiteres Werk.  

Wir brauchen auch das 
Engagement. Wir brauchen 
die Texte, das Bekenntnis, 
und wir brauchen auch das 
soziale gemeinsame Engage-
ment, das gerade jetzt sicht-
bar macht: Wofür stehen die 
Christen eigentlich?

Die Ökumenische Stiftung der 
Katholischen Akademie in Bayern
Es war die Idee von Rechtsanwalt Hanns 
Gierlichs (1907–1993), zum Anden-
ken an seine Eltern Wilhelm und Anto-
nie Gierlichs eine Stiftung zu errichten, 
die sich ganz der Ökumene verschreibt. 
Die Akademie übernahm die Träger-
schaft für diese un-
selbständige Stiftung 
und trägt seitdem die 
Sorge dafür, dass sie 
ihren Stiftungszweck 
erfüllt: „die Förde-
rung der Una-Sanc-
ta-Bewegung“ durch 
die Verleihung von 
Anerkennungsprei-
sen „für erbrachte 
Leistungen zur Förde-
rung der Ökumene im 
Sinne Karl Rahners im 
Verhältnis der katholi-
schen Kirche zu den 
Kirchen der Refor-
mation“. Auch Veran-

staltungen, die der Ökumene in diesem 
Sinne dienen, können gefördert werden. 
Die Stiftung ist mit ca. einer Million Euro 
Kapital ausgestattet und hat in den bald 
30 Jahren ihrer Existenz aus ihren Erträ-
gen insgesamt 16 mal die Verleihung 

des mit üblicherweise 10.000 € dotier-
ten Preises finanziert (hier die Liste der 

Preisträger:innen). Bei der Überrei-
chung der Urkunde wird auch der offizi-
elle Name „Ökumenischer Preis bei der 
Katholischen Akademie in Bayern aus 
der Stiftung Wilhelm und Antonie Gier-

Der Ökumenische Preis wurde in den Jahren seit 1995 an ganz unterschiedliche Menschen und Institutionen ver-
liehen. 2016 zum Beispiel war es der damalige Bundesaußenminister und heutige Bundespräsident Frank-Walter 
Steinmeier, der begleitet von seiner Frau Elke Büdenbender die Auszeichnung entgegennahm. 2009 war der Preis 
an die Gemeinschaft von Taizé gegangen, deren Prior Bruder Alois zum Festakt nach München gekommen war.
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https://kath-akademie-bayern.de/wp-content/uploads/PreistraegerInnen_Oekumene.pdf
https://kath-akademie-bayern.de/wp-content/uploads/PreistraegerInnen_Oekumene.pdf
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Das offizielle Pressefoto im sommerlichen Park (v. l.n.r.): Dr. Achim Budde, Erzbischof Herwig Gössl, Weihbischof Ulrich Boom, Abt Dr. Marianus 
Bieber OSB, Erzbischof Nikola Eterović, Metropolit Augoustinos, Prof. Dr. Heinrich Bedford-Strohm, Seine Allheiligkeit Patriarch Bartholomäus I., 
Kardinal Reinhard Marx, Weihbischof Dr. Peter Birkhof, Manfred Weber, Dr. Florian Herrmann.

Die frei gesprochene Rede wurde für die Drucklegung ge-
ringfügig sprachlich bearbeitet; dabei wurde der Stil des  
gesprochenen Wortes beibehalten.

Die Preisverleihung haben wir auch als Video in unserem 
YouTube-Videokanal dokumentiert. Über diesen Link ge-
langen Sie direkt zum Video. Sie finden es auch in der  
Mediathek unserer Website. 

lichs“ verlesen und hält so das Gedächt-
nis der beiden in feierlichem Rahmen 
lebendig. Die Katholische Akademie in 
Bayern ist dankbar für diese Initiative, 
die seit Jahrzehnten – und es ist kein 
Ende abzusehen – Leben und Wirken un- 
seres Hauses prägt und bereichert.   

Stiftungen und Sondervermögen  
in der Obhut der Akademie
Auch die Zukunft Glauben. Stiftung für die 

Katholische Akademie in Bayern ging aus 
einer privaten Initiative hervor und soll 
die Arbeit der Katholischen Akademie 
in Bayern insgesamt fördern, „insbeson-
dere durch die ergänzende Förderung 
von Veranstaltungen und Veröffentli-
chungen der Katholischen Akademie in 
Bayern“, aber auch durch „personelle 
und sachliche Ressourcen“ bzw. Zu-
schüsse dazu. Aus ihren rund 280.000 
Euro Kapital ergaben sich in den letzten, 
zinsarmen Jahren allerdings nur geringe 
Fördersummen. Sie ist dem Verein der 
Freunde und Gönner der Katholischen 

Akademie in Bayern anvertraut, dessen 
Vorstand auch ihre Leitung innehat, be-
aufsichtigt von einem Stiftungsrat.

Auf Basis dieser Erfahrungen wurde 
jüngst die Franz-Henrich-Stiftung – eben-
falls in der Obhut unseres Fördervereins 
– als sogenannte unselbständige Ver-
brauchsstiftung ausgestaltet. Sie hat in 
diesem Jahr ihre Förderung aufgenom-

men. Aus dem Vermögen in Höhe von 
rund 1,5 Millionen Euro wird sie deshalb 
unsere Arbeit auch bei Niedrigzins über 
Jahrzehnte hinweg wirksam unterstüt-
zen können.

Auch der Preis für Junge Theologie. 

Kardinal-Wetter-Preis der Katholischen 

Akademie in Bayern wird aus einem 
zweckgebundenen Sondervermögen ge-
fördert, das von Dutzenden Stifter:innen 
zusammengetragen wurde. 

Eine Stiftung oder auch die gezielte 

Zu-Stiftung bietet Ihnen vielfältige 

Möglichkeiten, die Arbeit der Aka-

demie nachhaltig zu unterstützen 

und mitzugestalten – und dabei auch 

Ihrem Namen und Ihren Herzens-

themen einen dauerhaften Platz in 

unserer Programmarbeit zu sichern. 

Wenn Sie Interesse haben, kommen 

wir gerne mit Ihnen ins Gespräch. 

Wenden Sie sich bitte direkt an 

 Direktor Dr. Achim Budde.  

Gleich zwei Preisträger finden sich auf diesem Foto: 
2007 ehrte die Akademie Kardinal Walter Kasper. 
Zu Gast war damals Paula Linhart vom Una Sancta 
Kreis, der 1998 den Preis bekommen hatte.
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https://www.youtube.com/@KatholischeAkademieinBayern
https://www.youtube.com/watch?v=AroZboDUA_U
https://www.kath-akademie-bayern.de/mediathek

